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Zabern.
Merſeburg, 2. Dezember.

Vorgeſtern, Sonntag, und geſtern, Montag, ſind aus Za-
bern keine bemerkenswerten Vorgänge zu verzeichnen geweſen,
es iſt alles ruhig verlaufen. Ein paar halbwüchſige Burſchen,
die ſich unnütz gemacht hatten, ſind feſtgenommen worden.

Der Reichskanzler Bethmann Hollweg wird morgen, Mitt-
woch, im Reichstage die Vorgänge ausführlich erläutern;
Kriegsminiſter von Falkenhayn hat dem Kaiſer in Donaueſchin-
gen Vortrag gehalten.

Einige Zeitungen melden etwas voreilig, die Verſetzung
des Oberſten von Reutter und des Leutnants von Forſtner
ſei beſchloſſene Sache. So bedauerlich die Vorkommniſſe am
Freitag abend geweſen ſind, wo unbeteiligte Bürger grundlos
verhaftet und in Haft behalten wurden, ſo iſt auf der andern
Seite nicht zu erwarten, daß man der Zivilbevölkerung mit Be-
zug auf verſuchte oder wirkliche Preſſionen, aktive Offiziere
wegzubringen, Konzeſſionen macht. Das geſchieht grundſätzlich
nicht und darf auch grundſätzlich nicht geſchehen, da ſonſt jeder
Beliebige es in der Hand haben würde, mittelſt gedungener
Radaugeſellen einen Offizier von ſeinem Platze zu bringen.
Dahin darf es in ihrem eigenen Jntereſſe die Militärverwal-
tung nicht kommen laſſen.

Man wird alſo zunächſt abzuwarten haben, was der
Reichskanzler im Reichstage vorbringt. Daß die Offiziere in
ihrer Garniſon unbehelligt auf der Straße bleiben und vor
Inſulten des Pöbels geſchützt ſein müſſen, iſt ohne weiteres ein-
leuchtend.

Die ganze Affäre iſt bedauerlich, aber ſo ſchwerwiegender
Natur waren die Entgleiſungen des Leutnants von Forſtner
nicht, um ſie zu einer Haupt und Staatsaktion zu machen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Zabern, 1. Dezember. Der Landgerichtspräſident und

der Erſte Staatsanwalt ſind aus Straßburg, wo ſie ſich zum
Vortrag beim Statthalter gemeldet hatten, hierher zurückge-
kommen. über ihre Unterredung mit dem Statthalter Grafen
Wedel iſt nichts Näheres zu erfahren, weil ſie als vertraulich
behandelt wird. Zuſammenfaſſend kann man nur ſagen, daß
die Gegenſätze ſich hier immer mehr zuſpitzen zu einem Kon-
flikt zwiſchen Zivil- und Militärgewalt über ihre Zuſtändigkeit.
Die Uneinigkeit ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß der Kom-
mandierende General von Deimling und Oberſt von Reutter
eine preußiſche Kabinettsorder von 1820 hier anwenden wollen.
Geſtern abend war es hier ſehr ruhig. Es war weſentlich ver-
ſtärkte Gendarmerie aufgeboten, die aber keine Verhaftungen
vorgenommen hat. Hingegen haben die Militärpatrouillen
Oberſt von Reutter beſteht darauf, daß immer noch Militär-
patrouillen durch die Stadt ziehen drei Verhaftungen von
jungen Leuten zwiſchen 16 und 20 Jahren vorgenommen. Der
eine der Verhafteten ſoll gelacht, der andere geſungen haben,
und der dritte hat ſeinen Bruder von der Wache wegholen
wollen; er rief und ſchrie vor der Kaſerne nach ſeinem Bruder.
Heute iſt hier alles ruhig.

Leipzig, 1. Dezember. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben u. a.:
Der Fehlgriff wird ſeine Sühne finden, das iſt ſicher. Aber
er tritt weit zurück in den Hintergrund vor dem laſtenden
Gewicht, das dieſes Schauſpiel auf unſere Zukunft wälzt. Ein
ter Blatt meinte jüngſt, daß in den Reichslanden
alles „verludert“ ſei. Ein harter Ausdruck, aber wer kann Wi-
derſpruch erheben? Dasſelbe Blatt wies darauf hin, wie
Frankreich an ſeiner Oſtgrenze Fort um Fort erbaut, Garni-
ſonen und Garniſonen ſchafft, um zum Losſchlagen eine mög-
lichſt ſtarke Macht ſofort zur Hand zu haben, und wie zu glei-
cher Zeit elſäſſiſche Politiker über die Grenze wandern, um die
glimmende Revancheidee zum hellen Brande anzufachen, wäh-
rend wir die militärpflichtige Jugend, ſtatt ſie nach Altdeutſch-
land zu ſchicken, in den Brennpunkt des franzöſiſchen Chauvi-
nismus ſtellen und ruhig zuſehen, wie das Gift einer maßloſen
Preſſe wirkt. Jſt das Bild zu düſter gezeichnet? Der Aufs-
ruhr in Zabern gibt die Antwort. Das Bild ſieht freilich an
ders aus als jene wunderſchönen Gemälde, die man ſonſt zu
malen pflegte, wenn der Kaiſer ins Land kam, damals etwa,
als man ihm die Hohkönigsburg ſchenkte, wenn die Glocken
läuteten, die Bauern und Bäuerinnen ſich zum Spalier aufſtell-
ten, Fahnen wehten und Transparente leuchteten. Dieſe Ku-
liſſen ſind jetzt durchlöchert, man ſieht die Wahrheit dahinter,
dieſe jammervolle, häßliche Wahrheit, dieſe Betätigung alles
deſſen, was die Preſſe ſeit Jahren täglich ſchrieb. Man ſieht
die deutſchen Offiziere, die nur noch unter dem Schutze von

jonetten die Straße betreten können, man hört die höhnen-
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den Zurufe, die Beſchimpfungen, man ſieht, wie das Ehrgefühl
ſich emporbäumt und die zuckende Hand nach dem Degenkorb
greift, und man ſieht die Zivilverwaltung, die ganz offen den
Antagonismus gegen das Militär zur Schau trägt. Man be-
richtet und läßt berichten, man prüft, man ſtellt Erwägungen
an, aber den Schritt zur Tat wagt man niemals. Es fehlt nur
noch, daß man das Regiment von Zabern verlegt und den Ra-
daubrüdern und dem nationaliſtiſchen Mob ſeine Reverenz be-
zeigt; es fehlt, daß man den Feldwebel und die Rekruten, die
öffentlich gegen ihre Vorgeſetzten proteſtierten, mit Sammet-
handſchuhen anfaßt, ſtatt ſie mit der ſchwerſten Strafe zu be-
legen, die das Geſetz zuläßt. Es fehlt noch, daß man den
kommandierenden General von Deimling von ſeinem Poſten
holt. Und dann bleibt nur noch übrig, daß man der franzöſi-
ſchen Regierung, die ja wegen der Vorgänge von Zabern Vor-
ſtellungen erhoben haben ſoll, eine tiefe Verbeugung macht.
Und wer will heute ſagen, was morgen geſchehen wird? Jm
Reichstag ſitzt ja eine Mehrheit, die aus praktiſch-politiſchen
oder unentwegt- ſentimentalen Gründen ſich auf die Seite der
Unſchuldswürmer von Zabern ſtellen wird, und majoritäts-
fürchtig ſind nun einmal die Epigonen Bismarcks geworden.
Nur der neue Kriegsminiſter ſcheint ein wenig von anderem
Kaliber. Aber wird er in der weichen Treibhausluft der Ber-
liner Regierung ſeine friſche Farbe bewahren? Schon mancher
trat aufrecht in den Saal und ging mit gebeugtem Rücken
hinaus.

Reichskag.

Berlin, 1. Dezember.
Man hatte ſich heute im Reichstag auf eine Alltagsſitzung

gefaßt gemacht, aber ein auffälliges Raunen und Flüſtern un-
ten im Saale und oben auf den Tribünen kündete dem Ein-
tretenden alsbald, daß doch etwas Beſonderes bevorſtehe. Jn
der Tat erſchien der Reichskanzler gleich zu Beginn im Hauſe,
um perſönlich auf die formelle Frage zu erwidern, ob und
wann er bereit ſei, die neueſte der Jnterpellationen über Za-
bern zu beantworten. Natürlich beſchränkte er ſich dabei nun
nicht darauf, ein Datum zu nennen, ſondern er nahm in ſeiner
kurzen Erklärung bereits prinzipiell Stellung zu den letzten
Vorgängen, indem er ſie als bedauerlich bezeichnete und den
Grundſatz betonte, daß die Autorität der Geſetze ebenſo gewahrt
werden müſſe wie die Autorität der öffentlichen Gewalten.
Herr von Bethmann Hollweg bekundete alſo eine Auffaſſung,
die wohl geeignet iſt, allzu ängſtliche Leute zu beruhigen, ſofern
ſie nur imſtande ſind, zu denken. Daß der leitende Staats-
mann auf die Frage, ob etwa die Autorität der Geſetze verletzt
ſei, noch nicht einging, können ihm nur politiſche Kinder ver-
übeln. Die Verantwortung iſt zu ſchwer, und die, die jetzt die
Auskunft nicht ſchnell genug bekommen können, wären die
erſten, um ein lautes Klagegeſchrei zu erheben, wenn auch nur
ein Tipfelchen darin ſich hinterher als unrichtig herausſtellte.
Daß der Kanzler die Bedeutung, zu der die urſprünglich we-
nig wichtige Angelegenheit angewachſen iſt, nicht unterſchätzt,
hat er durch ſein perſönliches Erſcheinen in der Volksvertre-
tung zur Genüge bewieſen.

Gleich nachdem er ſeine Erklärung abgegeben, entfernte er
ſich wieder und überließ das Feld dem Staatsſekretär des Jn-
nern Dr. Delbrück, der die Verlängerung des Handelsproviſo-
riums mit England zu vertreten hatte. Die Aufgabe war nicht
ſchwer, denn er konnte im voraus wiſſen, daß nur die Rechte
Oppoſition machen würde. Wohl wäre, wie ihr, auch anderen
Parteien ein Definitivum lieber als das Proviſorium, aber ſie
ziehen nicht die gleiche Folgerung, ſondern begnügen ſich in
Ermangelung des Beſſeren mit dem, was geboten wird.

Eine große Mehrheit nahm nach Beendigung der allge-
meinen Ausſprache die Vorlage in zweiter Leſung an.

Nicht ſo glatt ging das Geſetz über die Wiederaufnahme
eines Diſziplinarverfahrens durch, das, obwohl ſich mit ſeiner
Abſicht alle Parteien einverſtanden erklärten, einer Kommiſ-
ſion von 21 Mitgliedern überwieſen wurde.

Danach überwies der Reichstag noch die Petition eines
unſchuldig Verurteilten wegen Erhöhung der ihm zugeſproche-
nen Entſchädigung der Regierung zur Berückſichtigung und
vertagte ſich dann auf Dienstag.

Danach tritt das Haus in die erſte Beratung des Geſetzes
betr. die Handelsbeziehungen zum britiſchen Reich ein.

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Ich bin bereit, die
Interpellation zu beantworten. Sie betrifft denſelben Gegen-
ſtand wie die Jnterpellation der fortſchrittlichen Volkspartei,

153. Jahrgang

von der bisher zu erwarten war, daß ſie nach Beendigung der
Etatsberatung verhandelt werden würde. Jnzwiſchen haben
ſich in Zabern Vorgänge ereignet, von ſo bedauerlicher Art,
daß ich ſelbſt den größten Wert darauf lege, baldmöglichſt dem
Reichstag und dem Lande darüber Auskunft zu geben (Bei-
fall), um jeden Zweifel zu beſeitigen, daß die Autorität der
Geſetze ebenſo geſchützt wird wie die Autorität der öffentlichen
Gewalten. Jch werde deshalb, ſobald mir das Ergebnis der
ſofort eingeleiteten Unterſuchung vorliegt, Jhren Präſidenten
bitten, die eventuell bereits begonnene Etatsberatung zu unter-
brechen und die Jnterpellation auf die Tagesordnung zu ſetzen.
Ich hoffe, daß dies Mittwoch möglich ſein wird.

Der Seniorenkonvent des Reichstags trat heute vor
der Plenarſitzung zuſammen, da infolge der Affäre von Zabern
eine möglichſt baldige Beſprechung der Jeterpellation über
dieſe Angelegenheit gewünſcht worden iſt. Jm Seniorenkon-
vent wurde bekanntgegeben, daß der Reichskanzler die Jnter-
pellationen nicht vor Mittwoch beantworten werde. Darauf
wurde beſchloſſen, die erſte Leſung des Etats zwar, wie ur-
ſprünglich feſtgeſetzt, am morgigen Dienstag zu beginnen, an
dieſem Tage jedoch lediglich die Regierungsvertreter (d. h. vor-
ausſichtlich den Reichskanzler von Bethmann Hollweg und den
Schatzſekretär Kühn) zu Worte kommen zu laſſen. Für Mitt-
woch ſollen dann die Jnterpellationen in der Zaberner Affäre
auf die Tagesordnung geſetzt und beſprochen werden. Erſt
nach deren Erledigung, alſo wohl nicht vor Freitag, ſoll dann
die erſte Etatsberatung mit den Reden der Vertreter der Frak-
tionen fortgeſetzt werden.

Die konſervative Fraktion (Arnſtadt und Genoſſen) hat im
Reichstage folgende Jnterpellation eingebracht: „Jſt dem
Herrn Reichskanzler bekannt, daß das am 1. Januar 1914 be-
vorſtehende Jnkrafttreten der Beſtimmungen über die Kran-
kenverſicherung in der Reichsverſicherungsordnung, insbeſon-
dere die ärztliche Verſorgung der Landkrankenkaſſen und die
Verſicherung der Dienſtboten, auf große praktiſche Schwierig-
keiten ſtößt, ſodaß es wünſchenswert erſcheint, im Jntereſſe al-
ler Beteiligten das Jnkrafttreten dieſer Beſtimmungen noch
hinauszuſchieben?“

Deutſches Reich.

Berlin, 1. Dezember. (Hofnachrichten.) Seine Maje-
ſtät der Kaiſer hörte heute vormittag in Donaueſchingen die
Vorträge des Kriegsminiſters und des Chefs des Militärkabi-
netts, die beide heute eingetroffen ſind. Später fand Jagd
ſtatt. Das Wetter iſt ſehr ſchön und kalt.

Stuttgart, 1. Dezember. Zwiſchen dem Verband der würt-
tembergiſchen Ärzte und dem württembergiſchen Krankenkaſſen-
verband iſt unter Mitwirkung des Oberverſicherungsamtes ein
Vertrag auf 5 Jahre zuſtande gekommen. Damit iſt in Würt-
temberg der Friede zwiſchen den Organiſationen der Ärzte und
der Krankenkaſſen geſichert.

Provinz und Umgegend.
Eisleben, 1. Dezember. Als geſtern gegen Abend die

fremden Arbeiter der Zuckerfabrik in ihrer Kaſerne ſich unter-
hielten, ſprang plötzlich einer von ihnen mit dem Ausruf:
„Heute muß noch einer ſterben“ auf, zog ſein Meſſer und tö-
tete einen ſeiner Arbeitskameraden durch einen Stich in das
Herz. Die Tat wurde im Zuſtande ſchwerer Betrunkenheit
ausgeführt. Der Mörder wurde ſofort verhaftet.

Kindelbrück, 28. November. Auf dem Rittergut Düppel
hat ſich heute morgen die dort bedienſtete, aus Helbra gebür-
tige, 19 Jahre alte Marie Engel aus unbekannten Gründen er-
ſchoſſen.

Groß Ottersleben, 29. November. Freitag nachmittag ge-
gen 3 Uhr ſpielten mehrere 14——-15jährige Knaben in den na-
hen Hängebergen. Sie rutſchten u. a. von den Sandhügeln
hinab. Ein 15jähriger Knabe wurde dabei unter einer nach-
ſtürzenden Sandwand begraben. Seine Kameraden machten
ſich ſofort daran, ihn auszugraben. Da keine Schaufeln zur
Stelle waren, mußten die Knaben den Sand mit den Händen
wegſcharren. Leider war der Verſchüttete ſchon erſtickt, als
man ihn freigelegt hatte.

Halle, 30. November. Hier fand am Sonntag die Ein-
weihung des im Jnnenraum der Radrennbahn errichteten Fuß-
ballſpielplatzes des Fußballklubs Olympia ſtatt, eines Sport-
platzes, der nach jeder Richtung hin als erſtklaſſig bezeichnet zu
werden verdient. Nach einigen Konzertſtücken des Trompeter-
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gegenteiliger Auffaſſung gekommen. Es wird darüber berichtet: Sie
verurteilte einen Angeklagten, der in der Trunkenheit mit einem harm-
loſen Bürger Händel anfing und im Verlauf des Streites den ihm
völlig Unbekannten durch einen Meſſerſtich ſchwer verletzte, zu 2 Jahren
1 Monat Gefängnis, während der Staatsanwalt nur 115 ar be
antragt hatte. Jn der Begründung heißt es, daß die Trunkenheit ſtraf-
verſchärfend, nicht ſtrafmildernd bei der Beurteilung der Tat in Be-
tracht gezogen werden müſſe, und damit iſt wohl zum erſtenmal in der
Praxis von einem Gericht feſtgeſtellt, daß Roheitsdelikte, unter dem Ein-
fluß reichlichen Alkoholgenuſſes begangen, doppelt ſchwer geahndet wer-
den müſſen. Dem Volksempfinden wird dieſes ſtrenge Urteil entgegen-
kommen, da ſich die Fälle, in denen Betrunkene ganz harmloſe Paſſan-
ten brutal überfallen und oft übel zurichten, bedenklich gemehrt haben.
Bisher wurde aber ſtets vom Gericht Betrunkenheit als ſtrafmildernd an-
geſehen; wenn alſo ein Forum mit dieſer Rechtſprechung bricht, ſo müſſen
gewiß gewichtige Gründe die Richter dazu veranlaßt haben.

Der Leipzig Saalekanal.
Seit langem ſchon ſind Beſtrebungen im Gange, die auf

eine Kanalverbindung zwiſchen Leipzig und der Saale hin-
zielen, um damit Leipzig an das große deutſche Waſſerſtraßen-
netz anzuſchließen. Über den jetzigen Stand der Dinge äußert
ſich Stadtrat Ludwig-Wolf in einer Zuſchrift an die „Leipz.
Neueſt.“. Er ſchreibt, daß zwar durch das Geſetz über den
Ausbau der deutſchen Waſſerſtraßen und die Erhebung von
Schiffahrtsabgaben der Anſchluß Leipzigs an die deutſchen
Waſſerwege durch die geſetzliche Feſtlegung eines Kanals nach
der Saale ſichergeſtellt iſt. Der Kanal bildet jedoch nur eine
Fortſetzung des Waſſerweges der Saale; deren weiterer, den
Zeit und Verkehrsverhältniſſen entſprechender Ausbau iſt zwar
im Geſetze vorgeſehen, aber von deſſen Jnslebentreten für die
Elbe und deren Nebenflüſſe abhängig. Allerdings hat ſich die
königlich preußiſche Staatsregierung bereit erklärt, dieſen Aus
bau der Saale ſchon ungeachtet des Jnslebentretens des Ge-
ſetzes für die Elbe und deren Nebenflüſſe vorzunehmen, wenn
ihr die dafür aufzuwendenden Koſten bis zum Jnkrafttreten
des Geſetzes von den Unternehmern des Kanals verzinſt wür-
den. Dieſe Zinſenlaſt aber würde die Rentabilität des Kanal-
unternehmens zweifellos in Frage ſtellen, zumal da auch die
ſächſiſche Staatsregierung erklärt hat, in Berückſichtigung der
allgemeinen Finanzlage vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes
ihrerſeits eine teilweiſe finanzielle Unterſtützung des Unterneh-
mens nicht in Frage ziehen zu kön

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Wir bringen zur öffentlichen Kennt-

nis, daß der Herr Regierungs-Präſi-
dent auf den Antrag von mehr als 1913 bis 30
zwei Dritteln der
ſchäftsinhaber gemäß S 139 f. R. G.
O. nach Anhörung der Gemeindebe-
hörde die Bekanntmachung vom
6. Januar 1908, betreffend den Acht-
uhrladenſchluß in der Stadt Merſe
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burg (Amtsblatt Stück 3, Nr. 82)
dahin abgeändert hat, daß die offenen
Verkaufsſtellen an den letzten 10Wer?-
tagen (ein ſchließlich der Sonnabende)
die dem 24. Dezember (Weihnächts-
heiligabend) vorangehen, bis 9 Uhr
abeuds geöffnet ſein dürfen

Merſeburg, den 30. Novbr. 1913
Der Magiſtrak.

mehr von

1 1. Dezember

dann auf die allgemeine Lage der Waſſerſtraßenfrage und ihre
Bedeutung für das Projekt ein. Von großer Wichtigkeit iſt
hierbei die Entwickelung der Elbſchiffahrt. Nach der neueren
Geſtaltung der Dinge auf der Balkanhalbinſel gewinnt in
ſterreich wie in den übrigen Donauländern von Tag zu Tag
mehr die überzeugung an Boden, daß die Donau ihrer alten
Aufgabe, der Hſterreich und den Oſten verbindende Waſſerweg
zu ſein, nur voll gerecht werden könne, wenn es gelingt, ſie
durch einen Anſchluß an die deutſchen Ströme mit der Nord-
und Oſtſee in Verbindung zu ſetzen; es iſt auch bereits in
Hſterreich ſelbſt das Projekt einer Verbindung der Donau durch
die Moldau mit der Elbe auf der Bildfläche erſchienen. Hierzu
kommt als zweites Moment, daß im Jahre 1915 der deutſch-
öſterreichiſche Handelsvertrag abläuft. Bei dieſer Gelegenheit,
wo die Handels- und Verkehrsbeziehungen Deutſchlands zu
Hſterreich für längere Zeit neu geordnet werden, wird natür-
lich auch die Ordnung des Waſſerverkehrs auf der Elbe nicht
unberückſichtigt bleiben können.

Vermiſchtes.
Berlin, 2. Dezember. Am Waterlooufer ſprang eine Frau

mit zwei Kindern über das eiſerne Geländer in den Kanal.
Ein Arbeiter ſprang nach und brachte die Frau wieder ans
Land. Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche hatten aber
keinen Erfolg. Die beiden Kinder ertranken ebenfalls, da ihnen
Hilfe nicht gebracht werden konnte. Die Namen der Ertrun-
kenen ſtehen noch nicht feſt.

München, 1. Dezember. Jm Schwabinger Krankenhauſe
hierſelbſt wurde einer jungen Krankenſchweſter beim Reini-
gen eines Speicheraufzuges von dem plötzlich niedergehenden
Kaſten das Genick eingedrückt. Es wird angenommen, daß
ſie bei ihrer Arbeit an den Hebel des Aufzuges gekommen iſt.

Pappenheim in Mittelfranken, 1. Dezember. Hier haben
der ledige Schriftſetzer Otto Huß und die Filialleiterin Heck,
beide aus Nürnberg, ſichin einem Hotel mit Sublimat vergif-
tet. Am Morgen wurde der junge Mann tot aufgefunden. Die
Frau ſtarb mittags.

Mord in einer Amſterdamer Diamankenſchleiferei. Aus
Amſterdam wird gemeldet: Sonntag nacht wurde in einer

Nachweiſung

über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Rovbr.

Novbr. 1913.

t

beteiligten Ge I. Einwohnerzahl am I.

2. Zugang durch a Zuz
b Geburt 49

BZuf: 291
3. Abgang durch Verzug 206

b Sterbefall 28
Zuſ. 234

4. Es ergibt ſich'ſömit ein

Beſtand der Einwohner am

Berſeburg, den 1. Dezbr. 1913.
Die Polizei. Verwaltung.

nen. LudwigWolf geht Diamantenſchleiferei der Portier ermordet aufgefunden. Die

Mörder haben eine große Anzahl Diamanten, die der
ferei zur Bearbeitung übergeben worden waren, entwendet T
Weiter wird gemeldet Einen Vorarbeiter der Diamanten,
ſchleiferei von Eweck namens Derutier fand man um 1 r
nachts in dem Fabrikgebäude tot auf. Zwei große Gelt
ſchränke waren gewaltſam erbrochen worden und die Diebe
hatten mehrere Schachteln mit Diamanten geſtohlen. Der er
mordete Vorarbeiter, der 55 Jahre alt war, hatte die Gewohn.
heit, abends länger zu arbeiten. Dies hatte er auch am Sonn
abend abend getan. Man fand Derutier in ſeinem Blut
ſchwimmend auf. Die Verbrecher hatten ihm tödliche Wunden
im Rücken und am Kopf beigg bracht. Die Polizeibeamten be
ſchlagnahmten in der Loge des Portiers ein Handtuch, das voll
ſtändig mit Blut beſudelt war. Ein Polizeihund wurde auf die
Fährte der Mörder geſetzt, doch blieben die Nachforſchungen
bisher ergebnislos.

Eiſenach, 1. Dezember. Jm Schwurgerichtsprozeß gegen den Kauf
mann Oswald Adler aus Kaſſel und den Jngenieur Paul Schneegans
aus Halle, die die UÜberlandzentrale und die Aluminiumfabrik in Weſſ
(Rhön) übernommen hatten, bald aber in Konkurs gerieten, und da
wegen betrügeriſchen Bankerotts bezw. Beihilfe dazu unter Anklage ſtan
den, bejahten die Geſchworenen die ſämtlichen Schuldfragen unter Ver
neinung der Fragen nach mildernden Umſtänden. Die Angeklagten ha
ben nach Ausbruch des Konkurſes über ihr Vermögen wiſſenlich Vermp.
gensſtücke beiſeite geſchafft, Schulden und Rechtsgeſchäfte zum Nachteſſ
der Gläubiger geſchloſſen, erdichtete Forderungen geltend gemacht und
die Geſchäfts und Handelsbücher beiſeite geſchafft und geändert, damit
ſie keine UÜberſicht gewährten, wodurch die Gläubiger hinters Licht geführt
und ſchwer geſchädigt worden ſind. Dem Antrage des Staatsanwaſts
gemäß wurden die Angeklagten zu je 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
und zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
5 Jahren verurteilt. Dem Adler wurden 5 und dem Schneegans 2
Monate Unterſuchungshaft angerechnet. Der ſich bisher noch auf freiem
Fuße befindende Angeklagte Adler wurde ſofort verhaftet.

Hörde (Weſtf.), 1. Dezember. Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl, be
welchem den Tätern für rund 8000 M. Gold und Silberſachen in die
Hände fielen, wurde in der Nacht in dem Uhrengeſchäft Otto Saſſenber
am Piepenſtockplatz verübt. Die Einbrecher verſchafften ſich mittels Nach
ſchlüſſel Eingang in den Laden und raubten dieſen vollſtändig aus. Nags
der vorläufigen Feſtſtellung erbauteten die Spitzbuben 60 goldene und
über 100 ſilberne Herren- und Damenuhren, 300 Ringe, 65 goldene Fet-
ten, eine große Anzahl goldener Armbänder und ſonſtige Schmuckgegen-
tände.
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Ich bin bei dem Amts- und Landgericht zu Halle a. S. als

Regen W an
zugelassen worden und babe das Büro des verstorbenen

Rechtsanwalts Kettembeil.
Albert Dehne-Strasse Nr. I. übernommen.
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Nummer 283. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 3. Dezember.
ry des Mansſelder Feldartiſferſeregiments Rr. 75 wurde der
(atz von der Rennbahndirektion mit den beſten Wünſchen dem
ßballklub Olympia übergeben. Lehrer Hübner-Leipzig, der,

zweite Vorſitzende des Verbandes mitteldeutſcher Ballſpielver
eine, hielt die Weiherede. Er hob in ihr hervor, wie der
Sportgedanke immer weitere Kreiſe Deutſchlands gewinne, wo-
für als Beweis beſonders das neuerbaute Stadion im Grune-
wald anzuſehen ſei. Auch der neue Platz möge ſtets eine gute
pflegeſtätte des Sports ſeit

die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt im Jahre 1912.
Aus dem letzter Tage erſchienenen Jahresberichte ſei zu-

nächſt hervorgehoben, daß mit dem 1. Januar 1912 diejenigen
Vorſchriften in Kraft getreten ſind, die die Invaliden und Hin-
jerbliebenenverſicherung betreffen. Da die erweiterte Für-
orge für die Verſicherten, insbeſondere die Einführung der
hinterbliebenenverſicherung, den Verſicherungsanſtalten weitere
finanzielle Laſten auferlegt, ſo war eine Erhöhung der Bei-
träge notwendig. Sie betragen jetzt in Lohnklaſſe 1 bis 5 16,
24, 32, 40, 48 Pfg. wöchentlich gegen 14, 20, 24, 30, 36 Pfg.
nach d enfrüher geltenden Rechten. Der Bericht gedenkt der
Inangriffnahme des Baues eines neuen eigenen Verwaltungs-
ehäudes im September 1912 in Merſeburg, deſſen Vollendung

m Spätſommer 1914 erwartet wird. Das Perſonal beſtand im
Juli 1913 aus 143 (1912: 142) Perſonen, wozu noch 33 Kon-
trollbeamte kommen. Jm Berichtsjahre haben ſieben Sitzun-
en des Geſamtvorſtandes ſtattgefunden, in denen insgeſamt

(34 Beratungsgegenſtände erledigt wurden. Die Zahl der Ge-
ſchäftseingänge belief ſich auf 183 480 und die Zahl der Aus-
gänge auf 230 638. Quittungskarten wurden 804 073 umge-
tauſcht. Aus der Anzahl der von fremden Verſicherungsan-
ſtalten und umgekehrt überwieſenen Quittungskarten ergibt
ſich, daß die Abwanderung von jugendlichen Verſicherten in die
Bezirke anderer Anſtalten größer geweſen iſt, als die Zuwan-
derung in unſern Anſtaltsbezirk. 10 115 Verſicherte, die bei
Ausſtellung ihrer erſten Quittungskarte in unſerem Bezirke ar-
heiteten, fanden ſich bei der Aufrechnung der Karte im Bezirk
einer anderen Verſicherungsanſtalt, während der umgekehrte
Fall nur bei 7264 Verſicherten eintrat. Die Abwanderung
hatte, wie in den Vorjahren, die großen Städte (Berlin, Hanſe-
ſtädte), die Jnduſtriebezirke des Weſtens (Rheinprovinz, Weſt-
falen, Hannover, HeſſenNaſſau), Braunſchweig und das König-
reich Sachſen zum Ziel, während die Zuwanderung vorwie-
gend aus den öſtlichen Provinzen Oſt und Weſtpreußen, Poſen
und Schleſien ſtattfand. Die bedeutende Abwanderung nach
Brandenburg iſt wohl hauptſächlich in die Vororte von Ber-
lin erfolgt. Von der Selbſtverſicherung wird, wie die geringe
Anzahl der eingegangenen grauen Karten zeigt, noch recht we-
nig Gebrauch gemacht. Bis Anfang Juli 1913 ſind von 2531
Selbſtverſicherten 11 714 Stück graue Quittungskarten einge-
liefert worden. Die Entrichtung der von den land und forſt-
wirtſchaftlichen Arbeitgebern zu zahlenden Beiträge für die in
ihren Betrieben beſchäftigten ruſſiſch- oder öſterreichiſch-polni-
ſchen Saiſonarbeiter erfolgt jetzt regelmäßiger als früher. Von
der Befugnis, gegen ſäumige Arbeitgeber, die nicht richtig oder
überhaupt nicht geklebt haben, in geeigneten Fällen ſtatt ſofor-
tiger Beſtrafung zunächſt eine Verwarnung zu erlaſſen, wurde
in 1019 Fällen Gebrauch gemacht. Geldſtrafen wurden ver-
hängt in 1493 Fällen. Beſchwerde wurde dagegen in 87 Fäl-
len erhoben, und zwar mit Erfolg in 19, ohne Erfolg in 68
Fällen. Der Geſamtbetrag der im Jahre 1912 verhängten
Geldſtrafen belief ſich auf 7566 M. Der Mindeſt- und Höchſt-
betrag der Strafen ſchwankte zwiſchen 2 M. und 150 M. Al-
tersrenten wurden im Berichtsjahre 793, Jnvalidenrenten 6204,
Krankenrenten 704 feſtgeſetzt.

Die Altersrente betrug im Durchſchnitt 153,16 M., die Jn-
validenrente 156,23 M. und die Krankenrente 178,14 M. Das
durchſchnittliche Lebensalter beim Alters-, Jnvaliden, Kran-
kenrentner ſtellte ſich auf 70,09, 58,69 und 46,33 Jahre. Nach

Berufsarten gruppiert entfallen von den bewilligten Renten
41,81 Prozent auf die Gruppe Land und Forſtwirtſchaft, 38,43
Prozent auf die Gruppe Jnduſtrie, einſchließlich Bergbau und
Bauweſen, 3,38 Prozent auf Handel und Verkehr einſchl. Gaſt-
und Schankwirtſchaft, 8,08 Prozent auf häusliche Dienſtleiſtung
und Lohnarbeiten wechſelnder Art, 4,95 Prozent auf die Gruppe
Staats-, Gemeinde-, Kirchen- uſw. Dienſt, auch ſogenannte
freie Berufsarten, und 3,35 Prozent auf die Gruppe in der
Haushaltung ihrer Herrſchaft lebende Dienende für häusliche

nicht gewerbliche Zwecke. Jm Berichtsjahre wurden
bewilligt 159 Witwen- und Witwerrenten, 5 Witwen- und
Witwer-Krankenrenten und 569 Waiſenrenten mit insgeſamt
56 887,80 M. Für das Heilverfahren wurden 1 200 471,67 M.
ausgegeben, 1910 waren es nur 564 059,27 M. Jn der erſten
Hälfte des Jahres 1913 ſind 3441 Anträge auf Übernahme des
Heilverfahrens geſtellt, 2151 fanden Berückſichtigung, für die
rund 474 000 M. verausgabt wurden. Davon wurden 88 00
M. von den Krankenkaſſen zurückerſtattet. Die durch Verfü-
gung des Reichsverſicherungsamts 8348 angeordneten Erhe-
bungen über die Nutzbarmachung militärärztlicher Unterſuch-
ungen für die Heilfürſorge hatten im Jahre 1912 folgendes Er-
gebnis: Die Erſatzkommiſſionen brachten zur Übernahme des
Heilverfahrens in Vorſchlag: 27 Militärpflichtige mit Lungen-
krankheiten, 2 mit anderen Krankheiten. Davon konnten nur 9
Kranke in Heilfürſorge genommen werden, 7 lehnten von vorn-
herein jede Behandlung ab oder waren zur Stellung des Heil-
antrages nicht zu bewegen, weil ſie ſich nicht krank fühlten

Neben der im Merſeburger Krankenhauſe eingerichteten
Beobachtungsſtelle für Lungenkranke iſt eine weitere am 15.
Februar 1913 im Kahlenbergſtift zu Magdeburg eingerichtet
worden. Zur Förderung der Bekämpfung der Tuberkuloſe
wurden den Zweigvereinen in Halle, Erfurt, Deſſau, Naum-
burg, Liebenwerda und Stendal Beihilfen in Höhe von 5500
M. gewährt, dem zu dieſem Behufe beſtehenden Deutſchen
Zentralkomitee und dem Verein für die Provinz Sachſen und
Anhalt wurden Jahresbeiträge von 50 und 200 M. gezahlt.
Der Zweigverein Halberſtadt erhielt für ſeine Tätigkeit 1000
M. Eine Reihe von 16 Städten hat wie 5 Landkreiſe Für-
ſorgeſtellen für Lungenkranke, denen Beihilfen mit 8775 M.
gezahlt wurden, den Walderholungsſtätten Deſſau, Erfurt,
Haide bei Halle, Halberſtadt, Magdeburg, Naumburg und Qued-
linburg wurden ebenſolche in Höhe von 5630 M. zuteil. Für
die Gemeindekrankenpflege wurden 62 581 M. aufgewendet.
Vereine, die ihre Tätigkeit auf die Bekämpfung der Geſchlechts-
krankheiten und der Trunkſucht richteten, wurden durch An-
ſchluß und Beihilfen weſentlich unterſtützt. Jn der Heilſtätte
Schielo kamen im Jahre 1912 522 Kranke zur Entlaſſung. Da-
von wurden als erwerbsfähig 444 und als erwerbsunfähig 78
entlaſſen. Jm Erholungsheim Rodberg kamen 161 erwerbs-
fähige und 26 erwerbsunfähige Kranke zur Entlaſſung.

Die Jnvalidenfürſorge ergab am Schluſſe des Jahres 149
Perſonen mit einem Zuſchuß von 514138,79 M. An Arrbeiter-
wohlfahrtsdarlehen wurden 1 061 280,56 M. verausgabt, bis
Ende Juni 1912 wurden 29 Rentengüter mit 151 150 M. be-
liehen. Die geſamten Verwaltungskoſten betrugen 803 836,62
M. Der Beſtand des Gemeinvermögens betrug am Jahres-
ſchluſſe 5084 247,91 M.

Lokales.

Merſeburg, 2. Dezember.
Der Ausſchuß der Preußiſchen Tierärztekammern wird am

5. Dezember d. Js. in Berlin im Miniſterium für Landwirt-
ſchaft eine Sitzung abhalten. Auf der Tagesordnung ſteht
neben geſchäftlichen Angelegenheiten die Beſchlußfaſſung über
einen gutachtlichen Bericht an den Landwirtſchaftsminiſter über
folgende Gegenſtände: Neugeſtaltung der tierärztlichen Tare,
Beteiligung der Tierärzte bei der Beaufſichtigung des Milchver-
kehrs, Beaufſichtigung der tierärztlichen Hausapotheken, Auf-
ſtellung von Grundſätzen für die Abgabe von Gutachten über

Tierärzte und die Beaufſichtigung der Laienfleiſchbeſchauer.
offenhalten der Läden vor dem Weihnachtsfeſt. Auf An-

trag von Geſchäftstreibenden iſt ſeitens des Herrn Regierungs-
präſidenten genehmigt worden, daß an den letzten 10 Werk-
tagen vor Weihnachten, die dem Weihnachtsheiligabend vorauf-
gehen, die Läden bis 9 Uhr abends geöffnet ſein dürfen. An
Sonntagen ſind dieſelben jedoch um 8 Uhr abends zu ſchließen.

Familienabend der Domgemeinde. Geſtern abend fand
im „Tivoli“ ein Familienabend der Dömgemeinde ſtatt. Der
Beſuch war ſehr gut. Nach einem Baritonſolo des Herrn Pro-
feſſor Seele hielt Herr Paſtor Wuttke einen etwa einſtündigen
Vortrag über eine Reiſe nach Paläſtina, an der er vor mehre-
ren Monaten teilgenommen hat. Wie gern lauſchen doch Zu-
hörer Reiſebeſchreibungen; ſie lernen da fremde Länder und
fremde Völker kennen, und was ein weit gereiſter geborener
Merſeburger, der uns auch ſchon einmal durch einen Vortrag

o über Afrika erfreute, einmal geäußert hat: Wenn man fremde
Erdteile und ihre Völker kennen gelernt, weiß man die deutſche
Heimat um ſo höher zu ſchätzen, das dokumentierte ſich auch
geſtern in den Worten des Herrn Paſtor Wuttke. Man braucht
übrigens nicht einmal nach Paläſtina zu reiſen, um den Unter-
ſchied zwiſchen deutſchen und ausländiſchen Verhältniſſen ken-
nen zu lernen! Der Herr Vortragende ſchilderte die paradie-
ſiſche Lage der Jnſel Korfu, das Schloß Achilleion, die wunder-
bare Ausſicht von dort auf das blaue Meer, das Märchenland
Agypten, dann die überfahrt und die mit ſchweren Hinder-
niſſen verknüpfte Landung bei Jaffa, die Weiterreiſe mit der
Eiſenbahn bis Jeruſalem, die fürchterliche Luft, die dort in
den Straßen herrſcht, den Schmutz, das ganze Straßenleben
in ſeinem orientaliſchen Charakter. Dann führte er die Zuhö-
rer zur Grabeskirche, einem großen Komplex einzelner Gebäu-
lichkeiten, vor der türkiſche Soldaten ſchmauchend Wache hal-
ten, ſchilderte weiterhin das beängſtigende Gedränge innerhalb
dieſes Gebäudekomplexes, den Lärm, den die Anhänger der
verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe verurſachen, betonte, daß
die türkiſche Wirtſchaft eine Mißwirtſchaft in jeder Beziehung
ſei, ſchilderte die Araber und die Juden und führte uns dann
weiter hinaus ins Land, zum Toten Meer, nach Galiläa, das
von reizenden Landſchaften durchzogen iſt und betonte, wie
überall, wo Deutſche ſich dort angeſiedelt vornehmlich Würt-
temberger der Boden fruchtbar gemacht worden ſei, und
wie ſich durch ihre ſchmucke Anlage ſchon äußerlich die deutſchen

Siedlungen kenntlich machten. Der Vortrag bot eine Fülle
höchſt intereſſanter Einzelheiten. Der Herr Vortragende wies
noch beſonders darauf hin, daß man den Jslam nicht unter-
ſchätzen möge, in den Moſcheen möge man ſich ja hüten, ein
Koranbuch auch nur zu berühren; denn die Mohamedaner
ſeien äußerſt fanatiſch und einer derſelben habe eine engliſche
Dame, die in der Moſchee eine photographiſche Aufnahme
machte, ohne weiteres erſchoſſen. Der Vortrag wurde unge-
meim beifällig aufgenommen. Der zweite Teil des Abends
verlief nicht minder intereſſant nud anregend, wie der erſte, er
brachte drei Lieder für Sopran, ein Lied für Bariton, einen
Vortrag des Herrn Superintendenten Bithorn: Balladen aus
neuerer Zeit. Der Abend verlief in jeder Weiſe anregend.

Trunkenheit kein Milderungsgrund. Während es beim Militär ſchon
längſt nicht mehr als Milderungsgrund gilt, wenn ein Angeklagter Trun-
kenheit vorbringt, urteilten bisher die bürgerlichen Gerichte meiſt in ent-
gegengeſetztem Sinne, und man ſprach davon, daß ſich der Angeklagte
die mildernden Umſtände angetrunken habe. Mit dieſer Theorie hat nun
eine Strafkammer eines Berliner Landgerichts gebrochen und iſt zu

cher Geitet 11g auf

Tube 20. 60 100 t. S
M alen Aporhe nen S

e

i

S
e 5 e

Halle a. S. jetzt im Neubau Grosses Mrichstrasse
Vahrstühle nach allen Hinagen.

Spezialhaus für Herren- und Knaben-Moden.
bietet in nachstehenden Abteilungen stets das

Nee n S an Sarett.
bertige Herrenkleidung
Jünglings- u. Knabenkleidung
Sportkleidg. u. Ausrüstungen
Kkinder- Konfektion

Neu aufgenommen!

Anfertigung feiner

(Tailor made). eMitglied des Rabatt Spar Vereins iHalleg a. S.

e e

Tierheilmittel, Verleihung des Veterinärratstitels an praktiſche

S Hof ieferant.

Feine Herren-Massschineiderei
Feine Uniformschneiderei
Uniform- u. läivreetabrik
Tropen- Ausrüstungen

Amitsroben! Ven aufgenommen

Damen Kostüme
z

à

e.

S49,



Kummer 283. 1913. Veriebiraer Kreisblatt gebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 3. Dezember

W 4
Vereinſue heim

General Verſammlung
am Montag, den 15. Dezember.

2Werſeburger
QAuſikverein.

Freitag, den 5. Dezember 1913,
pünktlich abends 7 Uhr, im Kgl.
Schloßgartenſalon

SymphonieKonzert
der Deſſauer Hofkapelle

unter Leitung des Herrn General-
muſikdirektors Franz Mikorey und
unter Mitwirkung des Herrn Hof-
konzertmeiſters Guſtav Havemann

aus Leipzig (Violine).

FIan rühmmnt
mit Recht den wirtſchaftlichen Aufſchwung Deutſch-
lands in den langen Friedensjahren. Eine ge-
waltige Vorwärtsentwickelung haben ſie auch der
KakaoJnduſtrie gebracht. Während aber in den
erſten 25 Friedensjahren der Kakaobohnenverbrauch
Deutſchlands ſich nur langſam hob, ſchnellte der
Verbrauch ſeit Errichtung der

h

Geſellſchaft in ungeahntem Maße empor. Das
Jntereſſe immer weiterer Kreiſe unſeres Volkes an
dieſem edelſten aller Getränke wurde durch die
augenfälligen Vorzüge der Reichardt-Fabrikate ſo
ſehr geſteigert, daß in einer verhältnismäßeg kurzen

Averte Oeschenke

Zeit ein Werk entſtehen konnte, das in Europa
ſeinesgleichen ſucht. Die Reichardtmarken ſind zu
den gleichen Einzelpreiſen wie in der Fabrik er-
hältlich in der Ausgabeſtelle bei
Frau Martha Hoffmann, Gotthardtſtr. 12.

Programm
1. Fr. Schubert: Unvollendete
Symphonie. 2. Beethoven: Violin-
konzert. 3. a) Berlioz: Carneval
romain u. Fee Mab; b) R. Wagnuer:
Siegfriedidyll; c) Liſzt: Les
Préludes.
Am Saaleingange ſind die Mit-

gliedskarten vorzuzeigen. Sperrſitz
marken für Mitglieder zu 75 Pfg.
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Groſze
Jnventar Auktion.

Am Donnerstag, den 4. Dezember von vormittags 10 Uhr gab
ſoll im Alfred Schrammſchen Stadtgute in Lützen das geſamte lebende
und tote Jnventar öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert
werden, und zwar:

in der Stollbergſchen Buchhandlung
vom Mittwoch, den 26. d. Mts. ab
nur gegen Vorzeigung der Mitglieds-
karte. Ebenda nummerierte Ein-
trittskarten für Nichtmitglieder zu
3,50 Mk.

Für die

la Beunaer Salonbriketts.

Prima Salonbriketts Hallore.
Prima trockenen Presstorf

rockenes Brennholz

la Beunaer Bruch oder Industrie Briketts.

6 ſtarke, junge und „ugfeſte Pſerde,
12 meiſt hochtragende Kühe,
2 Bullen. 5 Färſen, darunter 3 reinraſſige

Oſtfrieſen,
3 Schafe, 1 tragende Zuchtſau, 2 junge

Friedrichswerter Sauen,

empfehlen aut Grund grosser Abschlüsse billigstarmen Kinderdes Neumarktes Richard Bßeyer&bo, wh. Otto Bräuninger.
ſoll auch in dieſem Jahre eine

4 ſchwere Läufer, 14 Friedrichswerter Läufer,
ca 50 Hühner (Jtaliener und Orpingtony),
2 Zuchtſtämme Enten,

1 Jagdwagen, 1 Preſchwagen, 1 Rennſchlitten, 4 Laſtſchlitten, 5 vierzöll
Weihnachtsbeſche ung

veranſtaltet werden. t
Gaben der Liebe nehmen dazu

entgegen Wachtmeiſter a. D. Zins!y,
l

77
7 i Jſollte ohne Nähmaſchine ſein

unvergleichbar, derNeumarkt 33, Pfarrer Boit, Neu- n gering, der Wert
markt 69. S koloſſal Jm Sturmvogel bieten wirS von beſter Konſtruktion und eleganter

J nur e W

n ne e tn n zh i z m 7 n W Fahrräder in allen Preislagen,g z 2 x h o W öe S »101 tie r M do ort re m um imena e. Selbſtmontieren für Räder, Pneinnagtics,
Maschtnend. a. Klektrotechntk Abenunger a Raſierappargte uar Ingenteure, Techniker Merbmeiter ompenſFeunerzenge, Raſterapparate u

dir rot Semr Pehrn. Gafät tnrer,

W pel 6 mnnerner G nWe n n 9 i 9 iGoreeeg „haff k.S e ie Anſchaffungskoſten
alle Syſteme

Ausſtattung JAluminiumfelgen zum
Taſchenlam-

v. Vertreter geſucht, Haupikatalog gratis

Berlin faſfensae 106.

Wagen (2 neu), 1 zweieinhalbzöll. Wagen, 1 kleiner Wirtſchaftswagen
1 Handwagen, 1 Selbſtbinder, 1 Ableger, 1 Grasmäher, 1 Drillmaſchine,
1 Hackmaſchine, 1 Kartoffelrodemaſchine, Häckſelmaſchine, 1 Hedrichſpritze,
Rübenheber, Getreidereinigungsmaſchine, Windfege, Schleppharke, Jauche-
pumpe 5 verſchiedene Walzen, 5 Pflüge, Jgel, Kartoffeldämpfer, Kutſch-
und Ackergeſchirre, Viehwage, Wirtſchaftswaagen, Krümmer, Eggen, Hand-
und Wirtſchaftsgeräte 2c. c.

und tote Jnventar iſt alles im beſten Zuſtande. Die
Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Der Beſitzer.

Nutzen

Das lebende

e BrodS

S w. tFr. S S V
AlSlber, Altfmessimo, Ztrm, Porzellan R fsfelll

Hwrsflerſscher Wendschmuck
Mocderne Reahmungo Von Bildern

Feine Briefpoapiere in
geschmack vollen Pack ungern

Monoqgramm Präguno
iea men Aufdruck

Mocderme HRoalender
feine Lecderwearen

Doamertaschen

KilrktenwurzelHaarol
von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigung der Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be
währt und überall von der Ki
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Al
zu haben in Flaſchen mit Sie
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei RKieh.
Lots., vorm. Otto Werner.“ (I16

ehe Heiraten Sie echtScohreſbmaschnen bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über MHit-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunftei
„Gliobus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114
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Jn meinem neuerbauten Wohn-
hauſe, Eiſenbahnſtraße Nr. 5, ſind
mehrere größere

Wohnungen
zu vermieten. a aGust. Graul Sen Teichſt: 5
Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 3. Dezbr. abds. 7 Uhr.

Göta von Rerlichingen.
7 n aDonnerstag, 4. Dezbr. abds. 7 -Nör.

4ida. Freitag, 5. Dezbr. abds.
71 Uhr: Die Puppentee.
Hierauf: Die heitere Residenz
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Provinz und Umgegend.
Zeulenroda, 1. Dezember. Am Sonnabendnachmittag ge

riet hier auf dem Güterbahnhof der in den 30er Jahren ſte-
hende Hilfsweichenwärter Emil Wermig von Böhmersdorf
beim Abkoppeln eines Viehwagens unter die Räder. Er wurde
ſo ſchrecklich verſtümmelt, daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Wermig iſt verheiratet und Vater von fünf unerzogenen Kin-
dern. Tot aufgefunden wurde am Sonnabendfrüh unterhalb
des Röhrenteiches auf einem Felde der 28jährige Anſtreicher
Emil Jähnert von hier. Jähnert, der erſt vorige Woche aus
einer Heilanſtalt in Jena entlaſſen worden war, hatte ſich
abends aus ſeiner Wohnung entfernt. Nur mit Hemd betklei-
det, die Kleider lagen am Damm des Teiches, wurde er von
Spaziergängern entdeckt. Ob es ſich um einen Unfall oder
Verbrechen handelt ein mitgenommener Betrag von etwa
15 M. fehlte bei dem Toten konnte nicht ermittelt werden.
Jähnert iſt verheiratet und Vater von zwei Kindern.

Kriegsdorf bei Merſeburg, 30. November. Ein ländlicher
Schulbau im Sinne des praktiſchen Heimatſchutzes wurde kürz-
lich in unſerem Auendörfchen nahe beim Denkmal des bei
Weſel erſchoſſenen von Wedel aufgeführt. Während das alte
Stammſchloß die ganze Gegend architektoniſch beherrſcht, ſind
Denkmal und Schule von Gebüſch und Bäumen umgeben; auch
der Reiz des Waſſers, der Dorfteich, fehlt nicht. Schlichte Vier
ecksformen ſind als zweckmäßigſte Grundform des einfachen
Hauſes aneinander geſetzt. Heller Putz, weiße Fenſterrahmen,
grüne Läden, abgeſtimmte Türen in richtigen Abmeſſungen
und rotes Ziegeldach ſind Grundelemente und einziger Schmuck
des Baues. Die Eingangspforte iſt mit Sage und Erzählung
zu Nutz und Frommen der Kinder reicher ausgeſtattet. Der
Vorflur wie die Klaſſenwände ſind mit Rückſicht auf das Denk-
mal reich mit vaterländiſchen Bildern geſchmückt.

Brehna, 30. November. Jn der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag fand der Maſchinenwärter Robert Pritzſch von
hier, der bei der Betriebsmaſchine beſchäftigt war, einen ſchnel-
len Tod. Der Treibriemen der Maſchine ſchlug demſelben bei
Ausübung ſeines Berufes derart vor den Kopf, daß er, ohne
noch einen Laut von ſich zu geben, tot zu Boden ſtürzte. Leute,
welche ſofort zur Hilfe herbeieilten, konnten ihn nur als Leiche
vom Platze tragen. Der Bedauernswerte ſteht im 65. Lebens-
jahre. Es war dies ſeine letzte Nachtſchicht, welche er in dieſer
Kampagne zu leiſten hatte, denn am Sonntag beendete die
Fabrik nach 8wöchentlicher Dauer ihre Rübenkampagne. Bei-
läufig ſei noch bemerkt, daß der Verunglückte auch Kriegs-
veteran von den Jahren 1866 und 1870]71 war.

Bad Dürrenberg, 2. Dezember. Der „Lütz. Volksb.“
ſchreibt: Das Brückenbauprojekt zur Ablöſung der hieſigen
Fähre macht offenbar Fortſchritte. Seit jener Frühjahrsver-
ſammlung in der Gaſtwirtſchaft „Zur Eiſenbahnbrücke“ hier,
die unter dem Vorſitz des Landrats Freiherrn von Wilmowoski
mit einer größeren Anzahl Vertreter der mehr oder minder
daran beteiligten Gemeinden ſtattfand, zwecks Beſprechung
des Erforderlichen, haben bereits mehrere Vermeſſungen und
Projektaufnahmen ſeitens des Königlichen Landesbauamtes an
Ort und Stelle ſtattgefunden. Und neuerdings iſt man bereits
mit einigen Anliegern in Verhandlungen getreten, deren Beſitz
teilweiſe zur Verwirklichung des Brückenbaues und der Neben-
anlagen in Betracht käme. All dieſe zweckdienlichen Vorberei-
tungen laſſen annehmen, daß die zuſtändigen amtlichen Stellen
der Verwirklichung des Projektes förderlich gegenübertreten.
So wird der Strombaufiskus auf eine Entſchädigungszahlung
für Ablöſung der Fährgerechtſame verzichtet und die Provin-
zialverwaltung der Gewährung einer entſprechenden finanzi-
ellen Beihilfe ſich geneigt bekundet haben, ſodaß der Ausarbei-
tung einer entſprechend begründeten Vorlage für den Kreistag
die Vorausſetzungen gegeben erſcheinen. Jn der Vorlage ſoll
bekanntlich der Kreistag um Übernahme der Ausführung des
Projekts durch den Kreis erſucht werden. Bekanntlich haben
ſich auch die beteiligten Gemeinden nicht abgeneigt geäußert,
für das etwa durch die Bewilligungen des Kreiſes und der
Provinz noch nicht aufgebrachte, aber zur Ausführung des Pro-
jektes erforderliche Kapital Garantien zu zeichnen. Ferner iſt
man ſeitens der Gemeinden und Intereſſenten bekanntlich ge-
willt, künftig Brückengeld in Höhe des bisherigen Fährgeldes
weiter zu entrichten. Dadurch wird ſehr wahrſcheinlich für
die Gemeinden irgendeine finanzielle Belaſtung durch über-
nahme der Garantien ausgeſchloſſen, da die Brückengelds-Ein-
nahme Verzinſung und Abtragung der Bauſumme, ſowie die
Koſten für die Brückenaufſicht und Unterhaltung vollauf decken
dürfte. Geben wir der Hoffnung Ausdruck, daß das zeitge-
mäße Verkehrsprojekt friſch weiter durch die berufenen amt-
lichen Stellen gefördert und ſobald verwirklicht werde. Beſon
ders anerkennend ſei auf die verdienſtliche Rührigkeit des Herrn
Kreistagsmitglieds Gutsbeſitzer Rudolf Burkhardt in Cröllwitz
an dieſer Stelle dankbar hingewieſen. Seinen Bemühungen
und geſchickten Darlegungen der Sachlage namentlich hin-
ſichtlich des Intereſſes der Gemeinden iſt mit zuzuſchreiben,
daß wir in verhältnismäßig kurzer Zeit das Projekt reifen
ſehen können.

Altranſtädt, 1. Dezember. Am geſtrigen erſten Advents-
ſonntage, dem Todestage König Karls XII. von Schweden,
wurde im Schloſſe Altranſtädt eine erhebende Gedächtnisfeier
abgehalten, an der zahlreiche ſchwediſche Herren und Damen
aus Leipzig, Dresden. Berlin u. a. teilnahmen. Die Gäſte tra-
fen nachmittags auf dem Bahnhofe Großlehna ein und wurden
von dem ehrwürdigen, wegen ſeiner geiſtigen Intereſſen rühm-
lichſt bekannten Beſitzer des Schloſſes, Exzellenz Kammerherrn
Grafen von Hohenthal herzlich begrüßt. Jn bereitgehaltenen
Wagen erfolgte die Fahrt zum Schloſſe, wo unter Führung des
Grafen das „Friedenszimmer“ beſichtigt wurde. Hierauf wurde
in der Schloßkapelle feierliche „Högmäſſa“ abgehalten, wobei
Profeſſor Söderblom aus Leipzig über den Adventtext pre-
digte. Einleitend wurde an die dauerhafte Wirkung des Alt-
ranſtädter Vertrages für die Befreiung der evangeliſch-lutheri-
ſchen Kirchen und Schulen in Schleſien erinnert und an die
ſegensreiche Wirkſamkeit der ſchwediſchen Gefangenen in Si-

birien, und beſonders hervorgehoben, wie wichtig es in einer
Zeit ſei, in der der Rationalismus alles in Vorſchlag zu neh-
men drohte, daran erinnert zu werden, daß es auch ein Reich
gäbe, das nicht von dieſer Welt iſt und die Grenzen der Na-
tionen überſchreitet. Nach dem Gottesdienſt wurden in den
unteren Zimmern des Schloſſes Erfriſchungen gereicht. Dann
begaben ſich die Gäſte zu dem Erinnerungsobelisken im Schloß-
garten, wo bei Fackelſchein gemeinſam Lieder „Viken tidens“
von E. G. Geijer nach der Melodie des Marſches König Karl
bei Narva und „du gamla, du fria“ geſungen wurden und
Profeſſor Söderblom eine Anſprache auf das Gedächtnis König
Karls XII. hielt, die mit dem vierfachen ſchwediſchen Hurra
ſchloß. Darauf brachte der junge Graf Bernadotte von Wis-
borg ein Hoch auf den gaſtfreien Beſitzer des Schloſſes aus, der
auch früher ſchon mehrfach ſein tätiges Intereſſe für Schweden
gezeigt hat. Nach herzlicher Verabſchiedung erfolgte gegen
i 6 Uhr die Abfahrt der Gäſte.

Pößneck, 1. Dezember. Auf der Bahnſtrecke von Pößneck
oberer Bahnhof nach Oppurg hat ſich ein unbekannter Mann
von einem Zuge überfahren laſſen. Der Kopf war glatt vom
Rumpfe getrennt. Papiere wurden bei dem Manne, der in den
mittleren Jahren ſtand, nicht vorgefunden. An der betreffen-
den Stelle haben ſich in den letzten Jahren fünf Perſonen vom
Zuge überfahren laſſen.

Kleines Feuilleton.
Was heißt „Wackes“? Daß das elſäſſiſche Schimpfwort „der

Wackes“ ein deutſches Wort iſt, empfindet wohl jeder, aber was be-
deutet es? Das iſt ſchon ſchwerer zu erklären. Man darf ſich nun durch
das Schlußs und das männliche Geſchlecht des Wortes nicht irre machen
laſſen, entkleidet es des s, ſo ſteht bereits das urſprüngliche deutſche
Wort, aus dem das Schimpfwort gebildet iſt, vor uns. Es heißt „die
Wacke“ und bedeutet einen großen Feldſtein, einen überläſtigen, im
Wege liegenden Stein, den man mit dem Fuße wegſtößt oder wegwirft.
Der Mansfelder Bergmann hat daraus das Schimpfwort „Wegworf“
(Wegwurf) gemacht, der genau dasſelbe bezeichnet und auch die Wacke
meint, einen Stein, den man wegwirft. Als der Mansfelder Dialekt-
dichter Giebelhauſen ſeine erſten Gedichte und Erzählungen in der un-
verfälſchten Sprache von Luthers Heimat herausgab, warfen ihm die
Bergleute die Fenſter ein und ſagten: „Was, der Wegworf will uns
unſere Sprache nachmachen.“ Das war tödlich! Der Elſäſſer hätte im
gleichen Falle „der Wackes“ geſagt und damit dasſelbe gemeint. Jetzt iſt
der Wackes, den bis dahin nur der Elſäſſer kannte, plötzlich Gemeingut
der geſamten deutſchen Nation geworden, nur weil ein junger Leutnant
den Ausdruck gebrauchte, um den Elſäſſern in ihrer Heimatſprache etwas
begreiflich zu machen. Und wenn ein junger Leutnant, deſſen Wiege in
Eisleben, Mansfeld oder Hettſtedt geſtanden hat, zu den Rekruten ſeiner
engeren Heimat etwa in der Garniſon Halle a. S. gelegentlich ein-
mal ſagen wird: „Und wenn Euch ein ſolcher Wegworf in die Quere
kommt, ſo haut ihm die Jacke voll!“, ſo wird der ſprachlich viel ſchönere
und deutlichere Mansfelder Koſenamen vielleicht auch noch einmal die
geſamte Preſſe beſchäftigen. Man ſieht, auch Schimpfworte haben ihre
Schickſale.

Vermiſchkes.
Paris, 30. November. Ein unangenehmer Streich, der dem Prin-

zen von Sagan, dem geſchiedenen Gatten der amerikaniſchen Multimillio-
närin Frau Gould, von einem hartnäckigen Gläubiger in Paris ge-
ſpielt worden iſt, wird augenblicklich in den Pariſer Geſellſchaftskreiſen
viel belacht. Der Prinz, deſſen Schulden ſich auf mehrere Millionen
belaufen, ſchuldete dem betreffenden Gläubiger ſeit längerer Zeit die
Summe von 30 000 Franken. Um endlich zu ſeinem Gelde zu kommen,
ließ dieſer bei ſeinem Schuldner, der noch immer in dem ſeiner geſchie-
denen Frau gehörigen Schloſſe wohnt, auf Grund eines Gerichtsbe-
ſchluſſes eine Pfändung vornehmen. Trotzdem das gepfändete perſön-
liche Eigentum des Prinzen ſo gut als wertlos war, gaben vorgeſtern
in allen Stadtteilen angebrachte Plakate bekannt, daß das perſönliche
Eigentum des Prinzen zur Verſteigerung gelangen würde. Darauf folgte
ein Verzeichnis dieſes „Eigentums“, das aus folgenden „Wertgegenſtän-
den“ beſteht: Ein Nagelreiniger, ein Paar ſchwarzſeidene Hoſenträger,
drei Nachthemden, eine Unterhoſe, eine Krawattennadel mit falſcher
Perle, eine Nagelſchere, ein Kamm, zwei Haarbürſten, uſw. Die öffent-
liche Verſteigerung fand natürlich nicht ſtatt, da der Erlös wohl kaum
die Koſten gedeckt hätte. Der Gläubiger hat aber ſeinen Zweck erreicht
und ſich an dem Prinzen gerächt, indem er ihm der Lächerlichkeit aus-
geſetzt hat.

Dresden, 30. November. Infolge eines ſchweren Unglücksfalles auf
der Bühne des Hoftheaters mußte die geſtrige Vorſtellung auf kurze Zeit
unterbrochen werden. Während des dritten Aktes ſtürzte plötzlich ein
Bühnenarbeiter infolge eines Fehltrittes vom Schnürboden auf die Bühne
herab. Er blieb leblos vor den Füßen der Schauſpielerin Frau Bleib-
treu liegen. Dieſe war ſo entſetzt und erſchreckt, daß ſie in ſchwere
Krämpfe verfiel. Der Vorhang wurde ſofort herabgelaſſen. Der Zu-
ſchauer bemächtigte ſich große Erregung, die ſich erſt legte, als die Vor
ſtellung wieder aufgenommen wurde. Frau Bleibtreu konnte ihre Rolle
zu Ende ſpielen. Das Befinden des Bühnenarbeiters iſt ziemlich ernſt.

Berlin, 1. Dezember. Der 52jährige Theaterdirektor Adam Hofs-
mann, der bisherige Leiter des Thaliatheaters in Cöthen (Anhalt), einer
Sommerbühne, hat ſich geſtern abend am Hundekehlenſee im Grunewald
erſchoſſen. Nahrungsſorgen ſollen den Beweggrund der Tat bilden.

Bremen, 1. Dezember. Hier wurden am geſtrigen Sonntag die
drei Attentäter verhaftet, die, wie ausführlich berichtet, am Freitag in
Delmenhorſt die beiden Kaſſenboten der Juteſpinnerei überfallen und
ihnen einen Beutel mit 8750 M. geraubt hatten, wobei ein hinzugekom-
mener Nachtwächter erſchoſſen wurde. Es handelt ſich um zwei Lumpen-
ſammler, die Brüder Schmidt, und um den Schloſſer Lehning; alle drei
ſtammen aus dem Oldenburger Lande. Die Feſtnahme erfolgte im hie-
ſigen Cafe National. Heute werden ſie den überfallenen Kaſſenboten
gegenübergeſtellt werden.

Segeberg, 1. Dezember. Der 19 Jahre alte Arbeiter Storom hat
geſtern auf offener Straße das 21jährige Mädchen Wittern durch einen
Stich ins Herz getötet. Der Beweggrund iſt Eiferſucht. Der Mörder
ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Düſſeldorf, 1. Dezember. Auf den Eiſenbahnſtrecken Düſſeldorfo-
Ratingen und Düſſeldorf--Krefeld wurden der Heizer Joſef Röttger und
der Rangierer Daniel Weigel von Güterzügen überfahren und ſofort
etötet.

Paderborn, 1. Dezember. Vom Schickſal ſchwer heimgeſucht wurde
die Familie Welzen in Ubbediſſen bei Paderborn, in der ſämtliche acht
Kinder an Scharlach erkrankten. Drei von ihnen waren in der vori-
gen Woche geſtorben und am Sonntag beigeſetzt worden. Am Montag
ſtarb das vierte Kind und im Laufe der letztbeendeten Woche ſind auch
die letzten vier Kinder der Krankheit erlegen. Jnnerhalb 14 Tagen
haben die Eltern alle ihre Kinder verloren.

Gerichkszeikung.
Zweibrücken, 2. Dezember. Der Rechtsanwalt Wilhelm Teuſch

aus Berlin, früherer Syndikus des bayeriſchen Landtagsabgeordneten
AbreſchNeuſtadt a. H., wurde Montag mittag vom pfälziſchen Schwur-
gericht in Zweibrücken wegen Meineids zu 1 Jahren Zuchthaus und 5
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Eine neue deutſche Fußballblaſe. Unabläſſig iſt die Jnduſtrie be
müht, unſeren deutſchen Sport mit Mitteln zu verſehen, die ihn fördern
helfen ſollen, und wir können heute über ein neues Erzeugnis berichten.
Von jeher war es für den Gerätewart unſerer Fußballklubs eine große
Unannehmlichkeit, die bisherige Blaſe mit Schlauchanſatz nach genügend
erfolgtem Auſpumpen ſachgemäß abzubinden, den Schlauchanſatz ſelbſt
zwiſchen Blaſe und Lederhülle zu zwängen und dann die Lederhülle ſelbſt

noch ſo zu verſchnüren, daß ein tadellos runder Ball ſich ergab. Dieſer
Unannehmlichkeit iſt jetzt abgeholfen durch ein Erzeugnis, das die Con-
tinental-Caoutchouc- und Gutta-Percha-Compagnie unſerm deutſchen
Fußballſport beſchert. Die „Contirex“ mit Stöpſelventil braucht nicht
abgebunden zu werden. Sie iſt äußerſt einfach zu montieren, läßt nach
den neueſten Verbeſſerungen bei unbedingter Luftdichtigkeit eine volle
und dabei elegante Schnürung der Lederhülle zu. Es iſt im Jntereſſe
unſerer Spieler auf das höchſte zu begrüßen, daß die genannte Firma
auch dieſem Gebiete des Sports ihr erhöhtes Jntereſſe zuwendet, und
man darf ſicher ſein, daß dies von unſeren Fußballern mit größter Be-
friedigung aufgenommen wird, umſomehr, als man hier ein deutſches Fa
brikat vor ſich hat. Deutſchem Sport, deutſches Material.

Hwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Es iſt nur Friedrichs Schuld, daß wir gehaßt und ver-
folgt werden“, rief Minnie zornig. „Warum kann er den
armen Raxenburg nicht in Ruhe laſſen? Papa ſagt, er iſt ein
vollendeter Kavalier. Er war perſönlich mit ihm befreundet,
und Raxenburg iſt ſogar Bonner Boruſſe. So jemand ſollte
doch wirklich über allen Verdacht erhaben ſein. Papa ſagt, es
ſei pöbelhaft von Friedrich, ihn derartig anzugreifen, man muß
ſich ja wirklich ſchämen.“

Teſſa knipſte mit den Fingern.
„Moralfexe ſind unbequem. Es mag alles wahr ſein, was

Friedrich gegen ihn vorbringt dennoch iſt Raxenburg ein
vornehmer Gauner und ſteht turmhoch über dem ordinären
Lumpen. Man kann es nicht begreifen, aber es gibt Leute, die
ſich einbilden, die ganz triviale Alltagstugend entſcheide über
den perſönlichen Wert, während doch nur das Maß der Ver-
feinerung ausſchlaggebend iſt. Als ob ein Plebejer einen Ari-
ſtokraten überhaupt beurteilen könnte. Sie ſind beide aus
verſchiedenen Welten.“

„Siehſt du, du kommſt auch darauf zurück! Aber du warſt
es, die für den Bourgeois ſchwärmte und mir zu der Heirat
mit Friedrich riet.“

„Liebes Kind, ich ſpreche nicht von Geburts-, ſondern von
Kulturariſtokraten. Zum Beiſpiel: Kortenius iſt ein Kultur-
ariſtokrat mit den geſunden, kraftvollen Jnſtinkten des Bour-
geois und Parvenü. Das ſind mir die liebſten. Friedrich iſt
leider Kulturplebejer, trotz ſeiner größeren Genialität. Darin
haſt du Pech.“

Minnie ließ troſtlos den Kopf hängen. Und dann klin-
gelte es und Ben trat ein. Aber Ben war ebenfalls in ſchlech-
ter Stimmung. Das Meſſer ſaß ihm wieder einmal an der
Kehle. Wenn Speerholz ihm auch aus der ärgſten Verlegen-
heit mit den Spielſchulden geholfen hatte, ſo waren doch ſeit
Neujahr ſeine übrigen Gläubiger ſcharf hinter ihm her, und er
wußte nicht, wie er die Meute von ſich abhalten ſollte. Er
klagte den Schweſtern ſein Leid, doch ſie wußten auch keinen
Rat. Teſſa war unbarmherzig und verlangte, daß er den Hu-
ſarenrock auszöge, dann würde ihm Kortenius ſofort helfen und
verſuchen, einen tüchtigen Kaufmann aus ihm zu machen, aber
davor ſchauderte Ben, und Minnie war empört über dieſe Zu-
mutung.

Darüber gerieten die Geſchwiſter in einen ziemlich heftigen
Streit, der reſultatlos blieb.

Plötzlich rief Minnie:
„Pumpe doch bei Jmmo! So ekelhaft Weilachs ſind, dazu

wären ſie doch gut genug. Sie ſind doch klotzig reich. Elſa
weiß ja kaum, was ſie mit dem vielen Geld anfangen ſoll.
Zu Weihnachten hat ſie wirklich und wahrhaftig eine Brillan-
tenriviere bekommen, wie eine indiſche Fürſtin.“

Ben horchte auf.
„Warum ſieht man Weilachs jetzt ſo ſelten bei euch?“

fragte er intereſſiert.
„Elſa iſt jetzt zu vornehm für mich“, entgegnete Minnie

ſchnippiſch. „Sie verkehrt nur noch mit Hofgeſellſchaft.“
„Zu mir kommt ſie nicht gern, weil ſie bei mir nicht die

erſte Rolle ſpielt“, bemerkte Teſſa. „Sie iſt total überge-
ſchnappt und un zurechnungsfähig vor Hochmut. Aber Minnie
hat recht, es wäre ein leichtes für dich, ihr ſo den Kopf zu
verdrehen, daß ſie dir jedes Opfer brächte. Mit einer eitlen
Frau kann jeder Mann machen, was er will. Und nun dazu
einer von deinen Qualitäten.“

„Ben, das wäre gottvoll! Du ſollteſt uns rächen!“ jubelte
Minnie, in die Hände klatſchend. „Das wird ein Hauptſpaß.
Rupfe die goldene Eans, und wir lachen ſie aus!“

Teſſa ließ Ben einen Eierpunſch brauen, und dann ſpiel-
ten die Geſchwiſter einige Partien Vingt-et-un zuſammen, bis
Minnie eilig aufbrechen mußte.

Weilachs hatten eine Einladung zu einem Regimentsball
im Kaſino der Rathenower Huſaren bekommen und wegen der
Annahme oder Abſage einen Zwiſt gehabt.

Jmmo hatte nicht die geringſte Luſt dazu, Bälle waren ihm
an und für ſich ein Greuel, er mußte die Nervenfolter durch-
wachter Nächte ſtets bitter büßen, und es war außerdem ein
mehr als zweifelhaftes Vergnügen, wie ſeiner Frau der Hof
gemacht wurde. Er tat diesmal ſo, als käme der Huſarenball
garnicht in Frage. „Wir wollen uns doch von den Schlawes
zurückziehen, alſo ſagen wir ſelbſtverſtändlich ab“, bemerkte er
am Frühſtückstiſch. Elſa war andrer Meinung. Ben hatte ihr
am Tage vorher einen Beſuch gemacht und ſie bereits perſön-
lich eingeladen. Er ſagte ihr, ſie ſolle die Königin des Feſtes
werden, denn es gäbe keine nur annähernd ſo ſchöne Frau wie
ſie im Regiment. Er würde unbändig ſtolz ſein, Staat mit ihr
zu machen, alle ſeine Kameraden platzten ſchon vor Neid.

Dergleichen war Muſik für Elſas Ohren. Die alte Jugend-
luft regte ſich. Der Hofzwang und die ſtrenge Korrektheit ſei-
nes konventionellen Lebens hatten angefangen, tödlich lang-
weilig zu werden, nachdem der Neiz der Neuheit verflogen war.
Eine unheimliche Leere machte ſich dauernd in ihr und um ſie
herum fühlbar. Für Ben hatte ſie immer Wohlwollen gehabt,
ſie vergaß ihre Animoſität gegen die Schlawes, was hatte auch
Ben damit zu tun?

(Fortſetzung ſolgt

n
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Vieh und
Jnventar-Außtion

in Kleinlehna.
(Station der Bahn Leipzig Eorbetha.)

m 5 nAm Dienstag, den 9. Dezember cr., vormittags von 9 Uhr an,
ſollen auf dem bisher Edmund Voigt'ſ hen Gute in Kleinlehn:

9 Pferde (darunter 2 Oldenburger, braune Stuten, 8- u 9jährig, und 2 Belg. Füchſe,
(5- u. 6Gjährig), 28 Sick. Rindvieh (friſchmilchend, hochtragend und fett, nur erſtklaſſiges Vieh),
16 Schweine (davon 12 fette), 4 Kutſchwagen (davon 1 faſt neuer offener u. 1 Landauer),
3 Rüſtwagen, faſt neu, 4 Ackerwagen, 2 Jauchenwagen, 1 Selbſtbinder, Ableger, 1 Gras
mähmaſchine, 1 Drillmaſchine, 1 Düngerſtreuer, 2 Schleppharken, 1 Kartoffelroder 1 Markeur,
1 Dippelmaſchine, 1 Cambridgewalze, 1 dreiteilg. Glattwalze, 1 zweiteilg. Ringelwalze,
6 Sack'ſche Pflüge (darunter 2 Zweiſchar- u. 1 Dreiſchar-Pflug, faſt neu), 1 Kultivator,
1 Krimmer, 3 Sätze eiſ. Eggen, 1 Rübenheber, faſt neu, 1 Jauchenpumpe, Viehwage,
2 Dezimalwagen, 1 Reinigungs und 1 Häckſelmaſchine, 4 Kutſchgeſchirre, 1 Partie Kleereiter
und ſonſtige Landwirtſchaftsgeräte, ferner za. 3000 Ztr. Stroh, 120 Ztr. Trockenſchnitzel,
große Poſten naſſe Schnitzel, Kartoffeln, Futterrüben u. Kleehen

öffentlich meiſtbietend unter den bei Beginn der Auktion bekannt zu gebenden Bedingungen verkauft
werden.

Mit dem Verkaufe des Viehes wird um 11 Uhr angefangen. Stroh wird auch ſchon vor
der Auktion abgegeben.

Cöthen i. Anh.
Max Meyerſtein.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Aeckoert, Ober- Burgſtr. II. t oGanze Namen auchVornamen werden J IIpp 2
zum zeichnen der Wäſche angefertigt u 9

rn amH. Schnee Nacht. neHalle a. S., Gr. Stein r. 34.

Meine

m h Jre Spielwaren-
Nürnberger e SLebkuchen,

Thorner
Katherinchen,

Aachener Printen,
Schleſiſche Bomben,
Mignon-Herzen,
Merſeburger Raben

J

S y N S mund alle Sorten We BoeJ S d V 77 5 h JHonig u. e2 7 c. JJ o e j r M d SPfeffernüſſe R
empfiehlt

Fuppen- Reparaturen aller Art werden schnell undermann u I billigst ausgeführt
8

n

umfasst den grössten Teil der l. Etage
und bietet noch bedeudent mehr wie

im Vorjahr ur zawanglosen
BEusichiigung derselben lade ich

hötlichst ein.

Burgſtr. 24. Burgſtr. 24.e I Entenplan ir 9 ſrMeinen besten Dank für Ihre vor n v 8treffliche Rino- Salbe. Ich hatte e e 4ein Krampfadergeschwür und durchden Gebrauch fhrer Salbe wurde
lich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,
aufs wärmste empfehlen.

C J. H.Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen
Beinleiden, Hechten und aut
leiden angewandt und ist in Dosen
à Aik. 1.15 und M. 2.25 in den

Vorſchuß-Verein zu Merſeburg

Apotheken vorrätig; aber nur eein E. G. m. b. H.

n e nimmt SpareinlagenFalschungen weise man zurück. auch von Nichtmitgliedern entgegen und ver inſt dieſelben mit 31

F. Tr
2 u

je nach vereinbarter Kündigung. e d neT. Täglich von 9 l und 3--6 Uhr.Roderne herrſch. Wohnung Kaſſenſt nde Eonn abends von 9-2 Uhr.

mit arten ſof. zu verm. u. I. e ezu bezieh. Off. R. II. Expd. d. Bl.

Weihnachts Angebot!

Einhundert Mark in bar
ſchenke ich Jhnen, wenn Sie folgende Aufgabe richtig löſen und
meine Reklameſerie von 50 Künſtlerkarten, die Sie zum
Engros Preiſe gegen Voreinſendung von Mk. 2.50 oder per
Nachnahme von Mk. 2.80 auf Wunſch ſofort zugeſandt erhalten
an Jhre Bekannten unter Empfehlung meiner Firma weiter.
verkauft haben.

Die 9 Felder ſollen mit Zahlen von 1--9 in beliebiger Anordnung
ſo beſetzt werden, daß möglichſt viele gradlinige AÄdditionen mit
der Summe 15 vorgenommen werden können.

BeiVoreinſendung des Betrages perPoſtanweiſung iſt die Löſung
auf dem Abſchnitt anzugeben, bei brieflichen Mitteilungen wolle
man den Betrag in 5 oder 10 Pfg.-Marken der Löſung beifügen.
Bei Nachnahmebeſtellungen, die auf einer Poſtkarte erfolgen
müſſen, iſt die Löſung erſt nach Einlöſung der Nachnahme auf
einem, der Sendung beiliegenden Kontrollzettel einzureichen. Zu
ſchriften und Löſungen ohne gleichzeitige oder vorhergehende
Zahlung der Mk. 2.50 bleiben unberückſichtigt.

Hervorgehoben ſei, daß jederLöſer die 100 Mk. in bar ohne Ab-
zug erhält, und nicht etwa eine Ausloſung ſtattfindet oder
weitere Bedingungen geſtellt werden. (2393
Albert Adam, Poſtkarten-Verſand, Hamburg 36 W.

Mittwoch, den 2. Dezember
m

Landwirtſchaftliche Jnventar Auktion.
Montag, den 8. Dezember d. J. von vormittags 12 Uhr an findet

im Ohmeſchen Gaſthof „Zur Bergſchenke“ in Wegwitz wegen Aufgabe der
Landwirtſchaft der Verkauf des vorhandenen lebenden und toten Wirtſchafts.
inventars öffentlich meiſtbietend unter den im Termin bekannt zu gebenden
Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
2 Pferde (Oſtpreußen), 5jährig, 1 eiſerner Pflug (Sach),
2 Wagen (Acker u. Rüſtwagen), 3 eiſerne Eggen,
1 Preſchwagen (faſt neu), 1 dreiteilige Walze,
1 Breack (neu), 1 Exſtirpator mit Karre,
1 Dreſchmaſchine, 1 Kartoffelheber,
1 Drillmaſchine, 1 Jgel mit Zubehör,
1 Häckſelmaſchine, 1 Häufelpflug,

l1 Rübenſchneider Paar neue Kutſchgeſchirre,
ſowie verſchiedene andere Haus und Wirtſchaftsgeräte. Das geſamte
Jnventar befindet ſich in ſehr gutem Zuſtande. Kaufliebhaber ſind hi
höflichſt eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers Albert Franke, Auktionator.
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